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Biogeographische Bemerkungen zu K. Mandl's Abhandlung1)
über Cicindela lunulata Fabr. und ihre Rassen auf Grund

meiner Theorie der morphologisch-progressiven Tier-
verbreitung.

Yon H e r m a n n K o l b e , Berlin-LichterfeJ.de.

Die mit zahlreichen neuen Originalangaben bereicherten Beschreibun-
gen der Kassen dieser Cicindelenart durch Car l M a n d 1 hat mir Ver-
anlassung gegeben, meine Theorie der morphologisch-progressiven Tier-
verbreitung1 auf diese Rassenverteilung anzuwenden. Die dabei von mir
gewonnenen guten Resultate habe ich im folgenden dargelegt:

Bekanntlich bilden weit verbreitete Tierarten, vor allem der Insekten
in den verschiedenen Gegenden ihres Verbreitungsgebietes mehr oder
weniger morphologisch und auch regional abgegrenzte Rassen. Die morpho-
logischen Merkmale dieser Rassen erscheinen denjenigen, die die natür-
lichen Ursachen, den roten Faden ihrer ursächlichen Bildungen nicht
kennen, zwar regellos, sie sind es aber nicht, wie ich immer wieder finde
und erkenne, wenn ich die 'Kassenreihen solcher Arten überschaue. Ich
sehe, daß die morphologischen Veränderungen und Unterschiede der Rassen
einer Art g e s e t z m ä ß i g a u f t r e t e n . Diese Gesetzmäßigkeit kommt
mir immer wieder vor die Augen. Ich finde, daß dieses gesetzmäßige
Verhalten der morphologisch-progressiven Merkmale in stetiger Verbin-
dung mit der biogeographischen Verbreitung der Art und ihrer Rassen
vor sich geht. Das ist bisher nicht erkannt worden. Es sind vor allem
die an den Endpunkten der Wanderwege erreichten final abschließenden
morphologischen Variationen, welche dann recht deutlich erkannt wer-
den, wenn man sie mit den einfachen morphologischen Bildungen der an-
fänglichen Stadien des Wanderweges vergleicht. Nur ist es wichtig, den
Ausgangspunkt, das U r s p r u n g s g e b i e t der Art zu kennen und festzu-
stellen. Vom Ursprungsgebiet aus verbreitete sich die Art in verschie-
denen Richtungen der Windrose nach geeigneten Plätzen für ihre weitere
Entwicklung und Entfaltung, und in ihrem Gefolge entstanden neue For-
men, die mit der Entfernung vom Entstehungsorte progressiv sich weiter
entwickelten und vervollkommneten.

Die p r i m i t i v s t e n R a s s e n suche ich also in dem Ursprungs-
gebiet der Art, wo deren einfachste Formen meist noch vorhanden sind.
Bei der von hieraus stattfindenden Verbreitung blieb ein Teil der Primär-
form im Ursprungsgebiet zurück; ich nenne sie Residualform. Sie kommt
meist noch jetzt dort vor. Der andere Teil wanderte aus und verbreitete
sich weiter, um alsdann an einem passenden Orte wieder stationär zu
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werden und liier eine neue Form zu bilden. Das ging je nach der Aus-
breitungsmöglichkeit so weiter und durch den innewohnenden progressiv
wirkenden Entwicklungstrieb und den bildenden Einfluß der Umwelt wur-
den wiederum neue Formen hervorgerufen. Aber das ist nach der Natur
der Gattungen verschieden; z. B. hatten die Arten der schnellfüßigen
Angehörigen von Cieindela ein größeres Wandergebiet als die lang-
sameren Mitglieder von Carabus. Deswegen bildeten diese in demselben
Lande zahlreichere Arten aus sich heraus als jene.

Eine besonders weite Verbreitung haben viele Gattungen und Arten
des europäisch-asiatischen, kurz eurasiatischen Kontinents, mit Einschluß
der mediterraneischen Länder Nordafrikas. Hier in den letzten und äußer-
sten Ländern des Verbreitungsgebietes wohnen die am meisten progressiv
entwickelten Arten und Rassen, auch Gattungen und Untergattungen;
es sind die fortgeschrittensten Formen einer Arten- oder Gattungsgrnppe,
die F i n a l f o r m e n , deren primitivste Anfänge in Zentralasien zu suchen
sind.

Die Heiieitung der Tierwelt Eurasiens und der Hediterran-Fauna
aus Zentralasien ist für mich eine grundsätzliche Annahme, die ich immer
wieder mit neuen Beweisen belegen kann. Zentralasien, vom Altai und
angrenzenden Gebirgen und I/ändern südlich von Sibirien bis zum Hi-
malaya und anschließenden Gebirgsländern, sowie von Turkestan und Pamir
bis Ostchina, ist der Entstehungsherd der reichen paläarktischen Lebewelt.

Nunmehr wende ich mich für eine spezielle Betrachtung der geo-
graphischen Verbreitung und Morphologie der Cieindela lunulata Fabr.
zu, einer besonderen eurasiatischen Coleopterenart der Cicindelideufarnilie.
C a r l Man dl hat diese weit über die paläarktische Region verbreitete
Art hinsichtlich ihrer Rassen eingehend bearbeitet und die Rassen nach
Merkmalen unterschieden, die recht verborgen an versteckten Organen
liegen und bisher weder morphologisch noch systematisch angewandt wur-
den. Es ist die Schuppenbekleidung1 des ersten Lappens des Präputial-
sackes am Penis und die Bildung der Dornenplatte am dritten Lappen
desselben Organs. Das untersuchte Material befindet sich im Dahlemer
Museum.

Diese Merkmale und noch andere weisen mit der Verbreitung der
Rassen sich ä n d e r n d e Bildungen auf und sind beweisführend für meine
Theorie der morphologisch-progressiven Tierverbreitung. M a n d 1 ist auf
diese meine Theorie nicht eingegangen und hat die sich daraus für Ci-
eindela lunulata ergebenden Resultate hierauf nicht angewandt. Ich hole
dies im folgenden nach ; denn es ist nicht nur eine wichtige ergänzende
morphologisch - biog'eographische Studie zur Erkenntnis dieser Käferart,
sondern auch wiederum ein wertvolles Zeugnis für die Richtigkeit und
den inneren Kern meiner Theorie. Ich werde hier nachweisen,' daß die
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Lehre der m o r p h o l o g i s c h - p r o g r e s s i v e n T i e r V e r b r e i t u n g ; die
den Inhalt meiner Theorie bildet, immer mehr durch neue Beweise unter-
stützt und vertieft wird.

Die p r i m i t i v e n Rassen der Gicindela lunulata wohnen in Asien,
die primitivste ist auf Zentralasien beschränkt; es ist die Rasse conjunctae-
pustulata Dokht.

Der Ursprung, die Abstammung der Gicindela lunulata Fabr. ist in
Dunkel gehüllt, jedenfalls mir unbekannt; W a l t h e r Hörn kann da-
rüber wohl mehr sagen. Aber die Kenntnis von ihrem Entstehungsgebiet
ist nach meiner Ansicht sichergestellt. Die Prhnärforin ist die Rasse
conjunctae-pustulata Dokht., und diese bewohnt die Ufer der Salzseen
Z e n t r a l a s i e n s , von der Dsungarei und Transkaspien durch Turkestan,
Gobi und Tibet bis Beludschistan und Kaschmir. In Ostchina schließt
sich die Rasse peipingensis Mndl. an, und in Südwesten die Rasse auli-
coides J. Sahlb. Der primitive Charakter dieser asiatischen Rassen liegt
in der einfachen (schuppenlosen) Beschaffenheit des ersten Lobus des
Präputialsackes, der nach und nach, aber erst im westlichen Eurasien,
also erst bei den westwärts wohnenden Rassen mit spitzen Schlippen aus-
gestattet ist. Das ist also ein additives Merkmal, welches von Man dl
bei den einzelnen Rassen mit besonderer Genauigkeit beschrieben und
durch Abbildungen illustriert ist. Auch die u n b e h a a r t e Stirn ist für
die inferioren asiatischen Rassen charakteristisch. Die Rasse conjunctae-
pustulata ist außerdem durch die dreieckige, scharf zugespitzte Dornen-
platte am dritten Lobns des Präputialsackes gekennzeichnet.

Die Rasse peipingensis in Nordostchina zeigt eine lang dreieckige
Dornenplatte mit scharfer Spitze. Sie bewohnt die Provinz Tschili (Peking.
Tientsin) und nimmt nach Mandl eine gesonderte Stellung ein.

Die dritte inferiore Rasse Asiens ist aulicoides, die von den beiden
anderen Rassen abgesondert in Südwestasien wohnt (Palästina, Jordantal,
am nordöstlichen Ufer des Toten Meeres, Mesopotamien, Küste Ägyptens
und Arabiens bis Abessinien. Auch morphologisch steht sie durch die
längliche, am Ende a b g e r u n d e t e Dornenplatte und den an der kon-
kaven Seite mit einem Buckel versehenen Penis isoliert.

Von diesen inferioren Rassen Asiens gehen die s u p e r i o r e n Rassen
des Mediterrangebietes und benachbarter Länder aus. Ich erkenne zwei
W a n d e r w e g e , welche diese Rassen bei ihrer Verbreitung nach Westen
genommen haben, einen n ö r d l i c h e n und einen s ü d l i c h e n ; der nörd-
liche beginnt am K a s p i s e h e n Meere. Ich finde es sehr bemerkens-
wert, daß h i e r drei Rassen von C. lunulata auftreten. Die Umgegend
des Kaspischen Meeres ist ein wichtiger Entstehungsherd für neue Rassen
und Arten, ebenso wie der Kaukasus und Transkaukasien, worüber ich
schon früher geschrieben habe (Carabus, Melölontha). Für die Rassen
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der Cicindela lunulata ist die Trennung am Kaspisclien Meere außer-
ordentlich, klar und bezeichnend. Bis an die Ostseite des Sees (Trans-
kaspien) ist die zentralasiatisclie Easse conjundae-pusütlata vorgedrungen.
Am Nordostufer desselben beginnt die westwärts durch Südrußland bis
in das südliche Mittel- und Südeuropa (außer Spanien) nach M a n d 1 weit
verbreitete Easse nemoralis Oliv. Dagegen erscheint die über Westasien
(Armenien, Kleinasien, Cypern, Rhodus, Palästina) und bis Griechenland
(Attika) verbreitete Easse WinMeri Mndl. bereits am Süd- und West-
nfer des Kaspisclien Meeres.

Mit, den Rassen nemoralis und WinMeri beginnen also die superioren
Formen der 0. lunulata; der erste Lobus des Präputialsackes ist bereits
in der basalen Hälfte mit spitzen Schuppen bewehrt, aber die Stirn ist
in beiden Rassen noch haarlos, bei nemoralis im Westen teilweise behaart.

Die Easse WinMeri ist vom Kaspi aus südwestwärts verbreitet und
nimmt einen spezialisierten Ausdruck an. Die Dornenplatte ist, im Gegen-
satze zu den anderen Eassen, mit 2 langen Spitzen und zuweilen noch
mit einer dritten Spitze versehen. Die Flügeldecken sind stark gewölbt.

Die Easse nemoralis ist vom Kaspi aus westwärts, also äquatorial
verbreitet, worauf ich noch zurückkommen werde; denn das ist in morpho-
logisch-biogeographischem Sinne nach wichtig. Bei ihr ist der erste Lobus
des Präputialsackes zwar ebenfalls auf der basalen Hälfte mehr oder
weniger mit scharf zugespitzten Schuppen stark bewehrt, oft aber auch
auf der vorderen Hälfte. Es ist also schon eine Zunahme dieses für die
europäischen Eassen neuen Charakters bemerkbar. Die breite Dornen-
platte ist nur kurz zugespitzt und zuweilen mit einem kleinen Höcker-
ansatz versehen.

Aber zuletzt sehen wir im äußersten Südwesten des Verbreitungs-
gebiets der Art die südwärts (in Spanien) sich anschließende Easse
lunulata. Sie zeigt die extrem-morphologischen Verhältnisse, und zwar
in Verbindung mit dem finalsten Vorkommen. Der erste Lobus des Prä-
putialsackes ist nämlich in der unteren Hälfte mit scharf zugespitzten
Schuppen bewehrt. Die Domenplatte (am 3. Lobus) ist breit dreieckig-.
Die höckerartige Erhebung am Ende des häutigen Teiles des Penis ist
in geringerem Maße als bei der Rasse barbara ausgebildet, bei den
übrigen Eassen aber kaum angedeutet. Die Stirn und das erste Antennen-
glied sind stark behaart, auch bei barbara, bei den übrigen Eassen aber
nur etwas oder schwach oder unbehaart. In der Schuppenbekleidung über-
trifft die Formenreihe nemoralis-lunulata typ. die barbara-Heilie ganz
beträchtlich. Beide Endreihen sind aber gegenüber den primitiven Eassen
Asiens je nach den Merkmalen ganz final ausgebildet und stehen voll-
kommen im Gegensatz zu den Asiaten.

Nunmehr werfen wir einen Blick auf den süd l i chen W a n d e r -
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weg der Art (Rasse barbara Gast,.), der sich an das Verbreitungsgebiet
der primitiven Rasse aiclicoides J. Sahlb. (Süchvestasien, Küsten Ägyptens
bis Abessinien) ansetzt, die südlichen Küstenländer des Mediterrans ver-
folgt und im westlichen Marokko endet. Die Form reduetemaculata Mndl.
der Cyrenaika gehört als Unterrasse zu barbara. Ihren morphologischen
Fortschritt bekundet barbara westwärts. Durch das teilweise herrschende
Merkmal des mit welligen Feldern bedeckten, aber u n b e w e h r t e n , nicht
mit spitzen Schuppen besetzten ersten Lobus des Präputialsackes lehnt
sich barbara an die primitiven Rassen Asiens an; aber es kommt bei
den nordafrikanischen Rassenangehörigen auch vor, daß die hinterste
Stelle mit sehr kleinen, kurz zugespitzten Schuppen versehen ist (Mandl).
Das ist bereits ein Merkmal der snperioren Rassen, noch mehr aber die
s t a r k e B e h a a r u n g der S t i rn . Dazu kommt das Merkmal der sehr
schmalen , scharf zugespitzten Dornenplatte, wodurch sich die Rassen
des südlichen Wanderweges von jenen des nördlichen unterscheiden. Auch
barbara ist im übrigen spezialisiert. Der Körper ist kräftig gebaut, Die
Flügeldecken sind hinten etwas verbreitert, glänzend schwarz, zuweilen
braun, ihre Zeichnung verschieden entwickelt.

Übrigens kommt barbara auch in S i z i l i e n vor. Das ist sehr in-
teressant, schon wegen des früheren geologischen Zusammenhanges dieser
Insel mit Afrika, Es war immer schon für den denkenden Forscher eine
auffallende Tatsache, daß ein beträchtlicher Prozentsatz der Coleopteren-
arten Siziliens in Europa auf diese Insel beschränkt ist und sonst nur
in Nordafrika wohnt.

Paläogeographisch ist Sizilien nur ein abgeschnürtes Anhängsel Nord-
afrikas. Diese Insel war während der Mioziinzeit mit der vorgeschobenen
Küste Nordafrikas kontinental verbunden. Das ist gerade gegenwärtig
wichtig bei der Betrachtung der geographischen Rassen der Cicindela
lunulata. Nicht nur Sizilien, auch andere Inseln, z. B. M a l t a , sind
Reste des alten ehemals weiter ausgedehnten nordafrikanischen Küsten-
landes. Auf Malta lebten Zwergformen von JElephas und Hippopotamus
(Neumayr ) , was allein schon beweist, daß diese Insel der Rest eines
großen Kontinents ist.

Nach A r l d t scheint Sizilien vom Festlande Afrika gegen das Ende
der Pliozänzeit getrennt worden zu sein, da viele Gattungen Siziliens
in Nordafrika fehlen. Sizilien muß auch lange Zeit mit Malta verbunden
gewesen sein; denn 4 3 % seiner Mollusken (Kobe l t ) hat es mit jener
Insel gemeinsam. Malta bildete wohl einen Teil Ostsiziliens. Westsizilien
muß eine Zeitlang von Ostsizilien getrennt gewesen sein. Diese insularen
Veränderungen kamen in der Quartärzeit vor.

Die Beziehungen Siziliens zu S a r d i n i e n treten für die lunulata-
Rasse Fiorii Grandi in den Vordergrund. Es würde sonst weniger wahr-
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scheinlich sein, daß diese Rasse zu dem südliclien Wanderwege gehört,
•obgleich sie im Bereich des nördlichen Wanderweges der Art liegt. Allein
schon die Form der schmalen zugespitzten Donienplatte erscheint aus-
schlaggebend für die Zugehörigkeit zu den Rassen des südlichen Wander-
weges, der von Asien westwärts führt, also zu der Reihe aulicoides-barbara.

Sardinien (mit Korsika) war während der Quartärzeit länger mit
^Sizilien als mit dem Fastland Italien verbunden (Holdhans für die Co-
leopteren, K o b e l t für die Mollusken'.

Die Zugehörigkeit der Rasse Fiorii zu dem südlichen Wanderwege
ist durch die quartärzeitliche Verbindung Sardiniens mit Sizilien wahr-
scheinlich gemacht. Der Zusammenhang Siziliens mit Nordafrika scheint
schon vorher gelöst worden zu sein. Nach der Isolierung' Siziliens bildete
•sich in der Pleistozänzeit auf Sardinien und Korsika die Rasse Fiorii
aus. Diese morphologischen und paläogeographischen Beweismittel sprechen
also für meine eben dargelegte Ansicht von der Herleitung dieser Rasse
aus der Barbara-Reihe. Die Rasse Fiorii erscheint gut spezialisiert; sie
ist durch ihre Körpergröße und die stark behaarte Stirn ausgezeichnet,
ebenso durch den sehr stark pigmentierten und robusten Penis. Der erste
Lobus des Präputialsackes ist auf der hinteren Hälfte mit kleinen, scharf
zugespitzten Schuppen besetzt. Die Spitze der ziemlich schmalen Dornen-
platte ist scharf abgesetzt.

Mit dem Abschluß der vorstehenden Darlegungen kommt mir noch
•ein Gedanke über einen Ausblick auf den Verlauf und die Richtung der
Verbreitungswege der Lunulata- Rassen, der die Progressiv- und Final-
Mklungen der Rassen noch illustriert. Mir ist es oft aufgefallen, daß Arten
und Rassen Eurasiens in äquatorialer Richtung längere Verbreitungs-
bahnen haben als die Rassen in meridianer oder ähnlicher Richtung.

Wo die äquatorial weit nach Westen und Südwesten (Südfrankreich)
verbreitete Rasse nemoralis im äußersten Südwesten aufhört und süd-
wärts (Spanien bis Marokko) in die Rasse lunulata übergeht, zeigt sicli
eine solche Abänderung mit kürzerer Wanderbalm. Ebenso hat sich ein
im Osten nach Süden gerichteter Zweig in die Rasse Winlderi umgewandelt.

Die Rasse barbara, die quer durch die Küstenländer Nordafrikas
zieht und auch in Sizilien vorkommt, sendet einen Seitenzweig1, Fiorii,
nordwärts als besondere Rasse in Sardinien und Korsika.

In Asien ist die Rasse aulicoides als südwestliche Abzweigung von
•der zentralasiatischen conjunctae-pustulata zu betrachten.

Die Ursache der langen äquatorial gerichteten Wanderbahnen ist im
Klima zu suchen, welches in den meridian gerichteten Verbreitungsarealen
verschiedenartiger ist als in den äquatorial gerichteten langen Verbrei-
tungsarealen mit größtenteils ähnlichem Klima.

Über Eurasien sind einige Gicindela-Arten ebenfalls weit verbreitet;
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sie geben ähnlichen Betrachtungen Kaum, wie die oben behandelte Art..
Es sind im besonderen canvpestris und hybrida L. Die meisten anderen
Arten sind nicht so weit verbreitet.

Interessante Betrachtungen in ähnlichem Sinne gewährt schließlich
auch die Cicindelidengattung Tetraclia (Megac&phala), die am reich-
haltigsten auf der Südhemisphäre ausgebildet ist; sie wurzelt aber in
Asien (Transkaspien). Sie ist teils nach Afrika, teils bis Australien ver-
breitet. Ein weiterer Vorstoß ging über den Südpolarkontinent während
des mesozoischen Zeitalters nach Südamerika und weiter nordwärts in
vielen Arten.

Noch ein Wort über Manticora. Wie ist das abgesonderte Vor-
kommen dieser abenteuerlich erscheinenden Eiesencicindelide in Afrika
(nur Südafrika) zu erklären ? Sie ist nebst Mantica offenbar ein ter-
minaler Zweig einer alten Gruppe. Beide Gattungen sind offenbar in Süd-
afrika entstanden, aber von außerhalb herzuleiten. Nach W a l t h e r
Hörn haben sie Beziehung zu Omus und Amblychila Kaliforniens. Hin-
weise auf die Herkunft dieser Gattungen aus Asien sind unbekannt. Die
kalifornische Fauna ist eigenartig; ich halte sie für einen Rest des unter-
gegangenen Teiles des nordpazifischen Kontinents, der sicher nahe Be-
ziehungen zu Asien hatte. Der Wanderweg für Abstämmlinge der kali-
fornischen Gattungen nach der Südhemisphäre ist zwar lang, aber nicht
unwahrscheinlich. Dazu kommt, daß wir dann auf dem Wege zum Süd-
polarkontinent im äußersten Süden Archiplatas, nämlich im Feuerland,,
eine nahe verwandte Cicindelide, den Agrius fallaciosus, finden, aus dem
eine lange Historie spricht. Auf der Antarktis werden sich dann in meso-
zoischer Zeit Gattungen entwickelt und entfaltet haben, welche die Proto-
typen der obengenannten Endformen Mantica und Manticliora in Süd-
afrika waren, die noch jetzt hier existieren. Sie sind die morphologisch-
progressiv am meisten gehobenen Gattungen der Familie. Die finale
Gattung zeigt den Abschluß des morphologischen Aufstiegs und zugleich
das Endziel der geographischen Verbreitung. Darin liegt das gesetzmäßige
Verhalten, das hier immer wieder in die Erscheinung tritt.

Weitere derartige Studien an Cicindeliden und anderen Coleopteren
können später folgen.
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„Aus der entomologischen Welt",
Professor Dr. Heymons ist pensioniert worden, sein Nachfolger ist

Professor Dr. von Lengerken. Der Name seines Institutes ist umgewandelt
worden in Institut für landwirtschaftliche Zoologie, Universität Berlin.

Der Tachiniden-Spezialist Oberlehrer Heinrich Kramer ist am 7. April
1935 im 63. Lebensjahre in Niederoderwitz (Oberlausitz) gestorben.

Paul Heckel, ist 79 Jahre alt, am 9. März 1935 in Stralsuucl ge-
storben.

Dr. Otto Schnbart hat eine Fischerei-Anstellung in Pernambuco,
Brasilien, angenommen.

Dr. V. Szekessy ist neuerdings koleopterologischer Assistent amNational-
museum in Budapest.

Dr. Stephan Brenning, der durch verschiedene Handlungen in den
letzten Jahren recht unangenehm von sich hat reden lassen, publiziert
jetzt in Frankreich unter dem Namen Etienne de Breuning.

Professor Dr. Carlos E. Porter is Publishing an illustrated syno-
nymical Catalogue (without descriptions) of the Fauna of Chile. For the
following groups he likes to get still specialists:

I. Coleoptera: Carabidae, G-yrinidae, Staphylinidae, Silphidae, Scyd-
maenidae, Malacodermidae, Dermestidae, Mordellidae,
Scolytidae, Tenebrionidae.

II. Diptera: Muscidae, Ortalidae, Trypetidae.
III. For many groups of other Orders (except Cicadidae and Iclmeu-

monidae) specialists are also still missing.
Each collaborator would receive 50 reprints of bis part which had.

to be written in English or French.
W a l t h e r Hörn.


